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einander und mit fremden Fürsten Bündnisse schließen. Hinsichtlich der
Religion ging man auf den Augsburger Religionsfrieden zurück; doch
ward dieser jetzt auch auf die Reformierten ausgedehnt. Das Reftitutions-
edikt ward aufgehoben; den Protestanten wurden alle Güter, welche sie
vor 1624 besessen hatten, sowie gleiche Rechte mit den Katholiken
zuerkannt.

c. Folgen des Krieges. Dieser Frieden beschloß den furchtbarsten
Krieg, den die Welt je gesehen hat. Ganz Deutschland war durch die
schrecklichen Heere der Söldner bis in die entferntesten Winkel verwüstet.
Die Fürsten hatten noch kein stehendes Heer, sie waren auf UMner' an-
gewiesen. Da aber im 30 jährigen Kriege die Fürsten den hohen Sold
für die großen Heere nicht aufbringen konnten, kam man auf den schreck-
lichen Gedanken: „Der Krieg muß den Krieg ernähren." Jetzt schwand
der letzte Rest edler Landsknechtssitte; allerlei Gesindel strömte zusammen,
das nicht für die Religion, sondern um Sold und Beute kämpfte, während
des Krieges mehrmals den Herrn wechselte und immer dahin lief, wo
die größte Beute winkte. Je länger der Krieg währte und je unregel-
mäßiger der Sold einging, desto mehr sahen sich die Heere aufs Plündern,
„aufs Parteigehen", angewiesen. Wo ein Heer das Lager aufschlug, da
ward alles weit und breit zur Wüste. Gegen den Schluß des Krieges
rechnete man auf 40 000 Mann einen Troß von 180 000 Menschen, der
aus Kindern, Soldatenweibern, Marketenderinnen :c. bestand. Bauern

&amp;gt; und Bürgern wurden ihre versteckten Schmucksachen und Zehrpfennige
weggenommen, und wo sie nicht freiwillig hergaben, da wandte man
teuflische Grausamkeit an.

Ein Zeitgenosse erzählt: „Weil nun von den andern Gefangenen
keiner was versprechen wollte, da sollte man Jammer gesehen haben,
wie grausame Marter einem und dem andern angethan wurden. Dem
einen wurden beide Hände auf den Rücken gebunden und mit einer
durchlöcherten Ahle ein Roßhaar durch die Zunge gezogen, welches, so
oft man es nur ein wenig an- oder auf- und abgezogen, dem elenden
Menschen solche Marter verursachte, daß er oft den Tod geschrieen, aber
um jeden Schrei vier Streiche mit der Karbatsche auf die Waden aus-
halten mußte: ich glaub', der Kerl hätte sich selber entleibt, wo er seiner
Hände hätte gebrauchen können, um dem Schmerze zu entkommen.
Einem andern wurde ein Seil mit vielen Knöpfen um die Stirn ge¬
bunden und mit einem Knebel hinten zu, über dem Nacken zusammen
gedrehet, daß ihm das helle Blut zu der Stirne, zu Mund und Nase,
auch zu den Augen ausfloß und der arme Mensch wie ein Besessener
aussah."

Eine Plünderungsscene wird in dem berühmten Buche Simplicius
Simplicissimus also beschrieben: „Das erste, was diese Räuber thaten,
war, daß sie ihre Pferde einstellten und die Hühner und die Schafe
wacker nach einander niedermetzelten. Hernach hatte jeglicher seine be¬
sondere Arbeit zu verrichten, deren jede lauter Untergang und Verderben
anzeigte. Denn, ob zwar etliche ansinge^u sieden unjLbxaten, daß es
aussah, als sollte ein Banquet (Gastmm^Masten werben, so waren
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